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Das bunteste Publikum
WEIKERSHEIM 1400 Besucher erleben beim Musikfest des Hohenloher Kultursommers Frankreich mit allen Sinnen 1400 Besucher erleben beim Musikfest des Hohenloher Kultursommers Frankreich mit allen Sinnen 1400 Besucher erleben beim Musikfest des Hohenloher Kultursommers Frankr

Von Leonore Welzin

I ch wusste gar nicht, wie viele
Wetter-Apps es gibt, mein Spei-
cher ist voll“, gesteht Marcus

Meyer dem Open-Air-Publikum.
Der künstlerische Leiter des Hohen-
loher Kultussommers nimmt den
Regen mit Humor: „Eigentlich woll-
te ich Sie im Namen des Kultursom-
mers begrüßen, jetzt begrüße ich
Sie im Namen der Kulturstiftung. In
den 20 Musikfest-Jahren auf Schloss
Weikersheim ist dies das schlech-
teste Wetter, das wir je hatten: Und
Sie sind dabei!“

Kurz kursieren Gerüchte, das
Festkonzert der Russischen Kam-
merphilharmonie St. Petersburg im
Schlosspark könnte ausfallen. Doch
die Musiker stürmen in großer Be-
setzung auf die überdachte, aber
nach allen Seiten offene Bühne, pa-
cken erst hier die Instrumente aus,
während der Veranstalter den 1400
Besuchern noch ein Kompliment
macht: „Sie sind das bunteste Publi-
kum, das wir je hatten!“.

Überschwang Zu den vielen Trop-
fen auf Schirmen und Capes gesellt
sich der Klang großer Komponisten.
Zum Auftakt Glasunow, ein Zwi-
schenspiel aus dem Ballett „Raimon-
da“, quasi als Reminiszenz an die
russische Heimat der Musiker, die
seit dem Jahr 2000 in Frankfurt le-
ben. Dann beginnt die „Nuit françai-
se“, die französische Nacht mit
Glanzlichtern von Joseph Cantelou-
be (aus dem Liederzyklus „Chants
d’Auvergne“), George Bizet (Faran-
dole aus „L’Arlesienne“), Jules Mas-
senet („Thais“), Ambroise Thomas
(„Mignon“) und Gabriel Fauré (Pa-
vane und Ouvertüre zu „Masques et
Bergamasques“).

Energiegeladen und über-
schwänglich das Dirigat von Juri Gil-
bo, grandios die Solisten, der Geiger
Vadim Tsibulevsky mit viel Strei-
cherschmelz für die „Thais“-Medita-

tion und, im Trenchcoat, die kristall-
klaren Koloraturen der Sopranistin
Nora Friedrichs – sie erntet für ihre
kraftvolle Titania-Arie aus „Mignon“
Bravos. Wind und Regen zwingen
bei Halbzeit gegen 22 Uhr zum Ab-
bruch, so fallen Puccini, Saint-Sa-
ens, Ravel, Gounod und Tschai-
kowski buchstäblich ins Wasser.

Offenbachs Puppenlied aus
„Hoffmanns Erzählungen“ lässt
noch einmal den Sopran brillieren.
Als berauschendes Finale immer
gut, sein Cancan aus „Orpheus in
der Unterwelt“. Noch während in
der feuchten Luft die Klänge in vie-
len Echos verhallen, begeben sich
die Feuerwerker in Standby-Positio-

nen, um ein zwölfminütiges Spekta-
kel aus Funken-Fontänen, Feuerbäl-
len und -blüten zu entfachen.

Eingestimmt durch Valse-Mu-
sette der Akkordeonistin Cordula
Sauter, die französisches Flair ins
geschichtsträchtige Gemäuer zau-
bert, hat der Abend mit Vorkonzer-
ten begonnen, die zeitgleich an

sechs Orten stattfinden. Das En-
semble Obligat aus Hamburg feiert
„Telemann in Paris“ (Stadtkirche).
„Impressionen in a-Moll“ mit Wer-
ken von Chaminade und Lalo hat das
Trio Parnassus im Gepäck (Gärtner-
haus). Auf Spurenlese der Chanson-
Literatur, nicht zuletzt von Edith
Piaf, begibt sich das Duo Asita Dja-
vadi und Jan Röck (Schlosskapelle).

Funkeln Die Eskapaden der Ma-
dame Pompadour sind Thema des
Gamben-Consorts (Orangerie). Ei-
nen Exkurs an die Höfe der Marie
Antoinette macht das Concilium mu-
sicum aus Wien. Selbst in der Ge-
fängniszelle, wo das wechselvolle
Leben der Monarchin mit der Revo-
lution ein tragisches Ende nimmt,
wollte sie das Musizieren nicht las-
sen und ließ sich ein Cembalo brin-
gen. Seltene Komponisten (Grétry,
Hasse) auf historischen Instrumen-
ten interpretiert, beeindrucken die
Österreicher mit authentischem
Klang bis hin zur Flöte (Robert
Pinkl) und dem funkelnden Sopran
von Heidi Manser (Rittersaal).

Ein facettenreicher Abend, der
nicht zuletzt dank der exquisiten Be-
wirtung in Erinnerung bleiben wird.

„Bonjour la France“ war das Motto des 20. Musikfests auf Schloss Weikersheim: Einen Exkurs an die Höfe von Marie Antoinette
machten das Concilium musicum aus Wien und die Sopranistin Heidi Manser im Rittersaal. Foto: Leonore Welzin

Innerhalb theatralischer Klangbil-
der dringen die Pizzicati von Cecilia
Castillo de Stülpnagel am Cello wie
das Ticken der Lebensuhr ins Be-
wusstsein. Während im „Magnum
Mysterium“ des aus Norwegen
stammenden Ola Gjeilo das Instru-
ment zur weiteren Singstimme wird.

Den Reigen nordischer Kompo-
nisten beschließt das „Pater noster“
des Letten Peteris Vasks mit einem
Chor, der neben feinem Gespür für
narrativen Gesang keine Note un-
überlegt setzt und kein Wort ohne
Inhalt. Bravo.

Dolby-Surround-Effekt, der die
Akustik der Kirche nutzt.

Mit getrennten Registern und
Soleinsätzen entfaltet sich das titel-
gebende, zeitgenössische „Which
Was the Son of …“ des Esten Arvo
Pärt zum Dialog. Ein Wechsel aus
Drängen und Rückzug, mit brausen-
dem Gesang, stiller Einkehr und ei-
nem überirdisch widerhallenden
„Amen“ sorgt in dieser Liste der Ah-
nen Jesu für wohlige Schauer. Unter
Weibles Dirigat gerät die Suite „Om-
nia tempus habent“ des Schweden
Michael Waldenby zur Mahnung.

ten gehörten Transparenz der Stim-
men, dazu einem getragenem Fuga-
to und Frische aufwartet.

Dynamik Durchgängig brillieren
der 2009 gegründete Chor und sein
Leiter mit einem besonderen Sinn
für die Auslegung der Musikstile, zu
der die Variation der Dynamik und
der Einsatz von Akzenten ebenso ge-
hören wie das Wissen darum, wann
die dramatische, die intime Form
oder der solistische Einsatz gefragt
ist. Mit stets neuer Verteilung der
Singenden setzt Weible auf einen

mendem Choral, Kontrasten, Fülle,
farbig aufgefächertem Gesang und
klarer Artikulation.

Für Heinrich Schütz’ doppelchö-
riges Deutsches Magnificat aus dem
„Schwanengesang“ genügt ein kur-
zes Kopfnicken von Chorleiter Ste-
fan Weible, um die 35 Singenden aus
zwei Standorten um den Altar zu ver-
sammeln und hier mit Echoeffekt
und rhythmischen Verschiebungen
den Lobgesang zu bebildern. Wie
eine Klammer legen sich Werke von
Bach und Schütz um den Vortrag,
der auch am Ende noch mit einer sel-

Von Monika Köhler

HEILBRONN Mit dem letzten Klang
der Glocke setzt der Gesang ein.
Rein und klar ermächtigt er sich bei
der Stunde der Kirchenmusik des
Inneren der Kilianskirche. Wenn
auch die Motette „Ich lasse dich
nicht, du segnest mich denn“ nicht
zweifelsfrei den Werken Johann Se-
bastian Bachs zuzurechnen ist, be-
eindruckt sie dennoch. Wird sie von
der Singakademie Stuttgart doch in
besonderer Weise interpretiert: mit
federndem Duktus und breit strö-

Wie das TWie das TW icken der Lebensuhr: Stunde der Kirchenmusik mit Singakademie Stuttgart

Nabelfreie Allerweltsmusik
Erstmals in Deutschland: Die spanische Sängerin Izah im Audi-Forum

Von Leonore Welzin

NECKARSULM „Ist das nicht eine tolle
Stimme?“ Axel Lauser, Vorstand des
Heilbronner Jazzclubs Cave 61, be-
kommt pro Jahr an die 3000 Bewer-
bungen, manchmal zehn pro Tag.

Dabei ist ihm die Stimme von
Izah aufgefallen. Tatsächlich hat sie
was von Milch und Honig, weich,
warm und bis in die Höhen intonati-
onssicher. Auch optisch: Ärmelloser
weißer Rolli, schwarz-weiß-karierte
Sieben-Achtel-Hose und sportliche
Treter deuten auf Stil-Bewusstsein
mit Schwäche für die 50er Jahre hin,
inklusive nabelfreier Look.

Von Kopf bis Fuß ist alles an dem
Mädchen aus Barcelona, die ge-
steht, dass sie zum ersten Mal in
Deutschland auftritt, sehr ordent-
lich und aufgeräumt. Zu aufge-
räumt, als dass man damit das echte
Rotzige des Blues oder den eben-
falls im Werbetext angekündigten
Hip-Hop erkennen kann.

Lauser, der für sich in Anspruch
nimmt, den spanischen Nachwuchs

entdeckt zu haben, hat was die Stim-
me betrifft, sicher recht. Dennoch
wirken ihre Lieder, alle englisch, lei-
der keines auf Spanisch, wie aus der
Retorte. Ob sie „For the sake of

Love“, „In need of Love“ oder „Clo-
ser“ – offenbar eigene Songs – zum
Besten gibt, es hört sich nach selbst-
stimulierendem Sprechgesang an.
Eine Art zeitgenössischer Rhythm

and Blues, hübsch weichgespült
und superclean, mal in Richtung
Dancefloor, mal in Richtung Loun-
gemusic tendierend.

Begleitet von drei Jungs, die sie,
wie die Konvention es verlangt, artig
nach dem vorletzten Stück vorstellt:
Gabriel am Piano, Josep an den
Drums und Marti am Pad – wobei
dann jeder in einem Solo noch kurz
seine technischen Qualitäten ins
rechte Licht der bunten, kreisenden
LED-Strahler setzen kann.

Special Effects Gabriel präsen-
tiert wild synkopierte Läufe, Josep
haut mal etwas Lateinamerikani-
sches raus. Und Marti, der wie ein
Kurzsichtiger über seinem Pad
hängt, die Tasten im Zehnfingersys-
tem traktiert, ist offenbar für Special
Effects zuständig, für zischende Ko-
meten, ozeanisches Blubbern oder
das Echo ihrer Refrains, Appelle wie
„Treat me right Baby“ oder „Hold
me, hold me!“.

Die Kommunikation mit dem Pu-
blikum wirkt einstudiert. Marti ruft

„Snap!“, und alle schnippen. Izah
läuft im zweiten Teil des Konzerts
einmal durch die an Tischen sitzen-
den Besucher. Die beiden R8 Boli-
den haben, was das neue Design be-
trifft, mindestens so viel Swing wie
„The one and only Izah“, wie Marti
die Frontfrau vorstellt. Nett sind
ihre Moderationen, beispielsweise
wenn sie frei plaudert und von Mar-
tis Flugangst berichtet, um zugleich
„Flying higher“ anzusagen.

Der zweite Teil legt etwas mehr
Gewicht auf die Electronic,
Deutschland sei da ja der Vorreiter
dieser Musik, sagt sie. „Take me hig-
her“ ist in der wohldurchdachten
Dramaturgie der letzte Song und
Höhepunkt.

Für den artigen Applaus bedankt
sie sich in memoriam ihres jüngst
verstorbenen Großvaters mit dem
Gospel „Precious Lord, take my
hand“ und „Thinking about you“ von
Frank Ocean. Ganz so begeistert
wie Axel Lauser scheint das Publi-
kum von der nabelfreien Allerwelts-
musik nicht zu sein.

Eingeladen vom Jazzclub Cave 61: Sängerin Izah aus Barcelona und ihre dreiköpfige
Band bieten Artiges beim Konzert im Audi-Forum Neckarsulm. Foto: Leonore Welzin
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Schwabenvierer auf StettenfelsSchwabenvierer auf StettenfelsSchwabenvier

Von Uwe Deecke

UNTERGRUPPENBACH Ein Schwaben-
vierer ohne Steuermann? Nicht
ganz, denn Sabine Essinger über-
nimmt auf Burg Stettenfels anfangs
die Rolle der Stewardess, die gesten-
reich die Regeln der Airline „Enta-
klemming United“ erklärt. Dass
man auf dem Billigflieger als
Schwob auch den Druckabfall tren-
nen muss, weiß die Ottmarsheim-
erin nur zu genau. Und wie man die
umgedrehen Spucktüten auch als
Fallschirm verwenden kann, erklärt
die Chefstewardess ebenfalls.

Als Kultfigur Berta Fleischle
kommt Essinger anschließend auf
die Bühne im seit Wochen ausver-
kauften Gewölbe der Burg Stetten-
fels, in das man wegen des Wetters
wechseln musste. Von der Erotik
des Sparens hat sie es anschließend,
um dann auszusprechen was den
Schwaben ausmacht: Ekstase durch
Entsagung und Leidenschaft ohne
Leiden. Zuletzt rechnet sie in ihrer
besten Rolle bitterböse mit ihrem
verstorbenen Mann ab, der sich jetzt
im Grab nicht mehr wehren kann.

Männerwelt Einen Wecker, der je-
den Morgen klingelt, hat sie ihm
mitgegeben, und die Batterien hal-
ten sehr lange. Essinger kündigt
dann die Fehlaperlen an, die aus
dem Fehlatal kommen und dort die
Männerwelt aufmischen. Songs wie
„Ein ehrenwertes Haus“ von Udo
Jürgens werden veralbert, aber
auch Elvis’ „In the Ghetto“, in dem
der einzige Mann an der Seite auf
der Gitarre seine Erfahrungen im
modernen Supermarkt schildert.

Nach jedem Song ist Umziehpau-
se, die vier Fehlaperlen kommen für
jedes Stück neu gedressed auf die
Bühne, bis hin zum schrillen Ur-
laubs-Outfit, in dem sie in Spanien
auf Männerfang gehen. Weil jeder
die Gassenhauer kennt, wird auch

bald mitgeklatscht, wenn die vier auf
Betriebstemperatur kommen und
ihre schwäbischen Texte zum Bes-
ten geben. Die Choreographie sitzt
bei dem urgewaltigen Frauen-Quar-
tett von der Schwäbischen Alb nicht
immer unbedingt, doch das machen
sie durch ihre Dynamik wieder wett.

Dampf ablassen Ebenfalls von der
Alb kommt Linkmichel, der bemit-
leidenswerte Vater dreier Töchter,
der schon mehrfach zu Gast war.
Die Demokratie im Vierfrauenhaus-
halt sorgt dafür, dass er den Kürze-
ren zieht, so dass er hier kräftig
Dampf ablässt. Seine Alltagsbeob-
achtungen treffen oft ins Schwarze
und sprechen vielen aus der Seele.

Schließlich rudert im Schwaben-
vierer auch Ernst Mantel, der seit
der Kleinen Tierschau erfolgreich
in mehreren Formationen dem
schwäbischen Wesen auf den Grund
geht. Wie immer virtuos auf der Gi-
tarre, ist Mantel derjenige, der statt
mit dem Florett mit der Keule
kämpft. Viel Applaus am Ende für
die schwäbischen Humorvertreter.

Ob als Stewardess oder Berta Fleischle:
Sabine Essinger dreht auf. Foto: Deecke
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Stammsitz
Schloss Weikersheim, der Stamm-
sitz der Fürsten zu Hohenlohe, hat
eine über 1150-jährige Geschichte.
Nachweislich wird der Ort um 837 in
einer Schenkung an das Kloster Ful-
da erwähnt. Das Renaissance-
Schloss verdankt seine Gestalt den
Grafen Wolfgang II von Hohenlohe-
Weikersheim, der seine Residenz in
den Jahren 1588 bis 1605 auf dem
Fundament des alten Wasserschlos-
ses bauen ließ. Unter den Grafen
Wolfgang erlebte Weikersheim seine
erste Glanzzeit, er war es auch, der
die Leibeigenschaft aufhob und das
Schulwesen vorantrieb. leo
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